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©runb eineê Vertrages (mit einer angemeffenen
SünbigungSfrift) unentgeltlich zur Verfügung fteHen?

3m ©emetnberat fprach niemanb gegen baS $etmat=
mufeum ober gegen bte foftenlofe überlaffung ber Zäunte.
3m ©utachten an bte Vürgerfdfjaft wirb empfohlen, baS

Srebitbegehren zu genehmigen unb ber unentgeltlichen
Q6etlaffung ber Stäume im zweiten ©tocf an bte $etmat»
mufeumSgefeUfchaft auf ©runb eines fünbbaren 23er-
trageS jujuftimmen. Vet Verneinung ber jœetten grage,
wa§ jebod) ïaum roahrfchetnltch ift, Jörnen biefe fRäume
anfällig für bte ©tabtbibllothef unb baS VerfehrSbüro
in Vetradfjt. ©a ber ©aal für Vüro« unb Sößohnzroedte

wegen feiner gorm nicht geeignet ift unb bie Soften für
einen SBohnungSbau ftt^ auf runb gr. 8000.— belaufen
würben, ift baS Opfer, baS bie ©emetnbe ju ©unften
heg £etmatmufeumS übernähme, nicht fo groß, rote es

erfdjetnen mag. Vet ber ©inridhtung ber 93äume ju
SBohnjroeden müßte ber architeftonifch fd^öne ©aal, aus
ber zweiten §älfte beS 18. 3ahthunbertS ftammenb, un»
terteilt unb jerftört roerben, roa§ in roeiten Steifen be

ïecljtigter Sritit rufen roüibe.
©te fünftige ÜReubebauung beS fogenannten

tttblerquartierS, zwifdfjen oter Straßenjügen gelegen,
wirb nom ©emetnberat zroedtmäßig roetter nerfolgt. 3nnext
Zwanzig 3ahten ftnb non bet ©emetnbe 5 £legenfe|aften
famt 5 Käufern für ben fpätern Abbruch angefauft roor-
ben. @s blieben noch jwet Käufer unb etn leerftehenbeS
©runbftücf. Seiten Sommer rourben jroei Käufer an
ber engften ©teile ber untern fpauptfiraße abgebrochen
unb umfangreiche ©traßenoerbretterungen oorgenommen,
womit ein beim junehmenben Stutooerfehr ftch immer
ftärfer in bie ©rfchetnung tretenbeS VetfehrShlnbemiS
Mettigt roerben fonnte. 3n ber legten ©emetnberatS»
ßfcung rourbe ber Slnfauf einer weiteren überbauten
Siegenfdfjaft um ben V*eiS non gr. 51,200 genehmigt.
3lur baburdfj roirb eS möglich, bie heute ganz fdhtefrotnfltg
begrenzten, fchmalen ©runbftücfe fpäter einmal jufammen»
iulegen unb roirtfdhaftlich beffer zu überbauen, ©aß bie S

f'ht rooßl möglich ift, beroteS ber nor etroa zwei 3ah«n
oeranftaltete engere SBettberoerb. 9iatürlidh muß bte ®e=
weinbe bei einet flberbauung größere Opfer in ber gorm
»on oerhältntSmäßig billigem VobenpreiS bringen, ©ie
bisherigen Säufe non überbauten ©runbftücfen brächten
«ach Abbruch ber Käufer Vobenpreife non über gr. 100
auf ben Ouabratmeter. Saß oorläufrg unb auf lange
•Beit hinaus an ber untern fpauptftraße feine fol«f|e greife
bezahlt roerben, liegt auf ber £anb. ©te ffäufer roerben
Jelbftrebenb erft bann abgebrochen, roenn roirflidf) jemanb
bort bauen roiH.

Midie MfteMrdjitelittr
der ©eaenroort.

(Rorrefpottbenj.)

Vei uns tn ber ©chweiz fann man fleh ben rohen,
Wtoerpufcten Vadfftetnbau faum mehr benfen. @S gab
Wohl einmal etne furze Sleta, fo oor ungefähr breißig,
J'"rzig 3ahren, roo man ihn auch bei un§ anroanbte, ja
]O0ar bamit protjte. 3« btefem 3wect genügte bie na»

jarttche gfarbe beS VacfftetnS auch nicht mehr ; man gla»
jiette ihn namentlich in gelb unb roeiß, um ihn neben
bem roten als Verblenbfteln zu benufcen. ©S roar fetn
t-wglücf, baß er bei uns in einer fünftlerifch mtnber«
Wettigen 3eit auftaudhte, fonft hätte er fleh zweifellos
uu«h bei uns weiter behaupten fönnen.

Um fo mehr finb wir jebeSmal roteber erftaunt ob
ben SBirfungen einer reinen Vadfftetnarchitettur, roenn

roir nach bem Horben fahren, unb uns in ben ©traßen
ber £anfaftäbte umfehen. Sein 3wetfel, bort roo ber
Vacfftetnbau hetmifch ift unb ganze ©traßenzüge in bem«

felben Material erbaut ftnb, müffen gute ©tabtbilber
entjtehen. Verpuste gauSroänbe ober fpauftetnfaffaben
fallen bort ebenfo auS bem iRahmen roie bei unS etn

Vacfftetnbau aus ber gludljt oerpuljter ©traßenroänbe.
©te ©tnheit beS Materials fdjafft ftets etne Harmonie,
ludh ber gretnbe empßnbet bort im Horben fofort, was
ehrliche, ortsübltche Vauroetfe ift, unb begrüßt balb jeben
neuerftehenben Vadfftetnbau, ber ftch bem ©täbtebau
unterzuorbnen gewillt ift.

2Bir fennen ja auch ben Veij eines roten |>aufeS
inmitten etner grünen Sanbfcfjaft ober am ©eftabe etneS

hellen ©eeS. Éehnlichen 3auber übt bort im ÜJiorben

ber Vacfftetnbau auS, ber zwifdjen jungbelaubten Vudfjen
ober Vitien herausbißt ober ber ßch in ben SBafferu
ber Sanäle unb glete fptegelt. ®a prägen ftch uuS un»
auSlöfchlidh bie etnmal gefehenen Vilber etn: ©te,alten
giebeligen Speicher an ber Sraoe zu Sübedf, ber ftolze
fÄathauSplah zu Vremen, bas ibpHifch gebettete Slofter
Süne braußen not Süneburg unb ber mächtige neue |>och=

hauSfomplej mitten in 9Ht fjjamburg.
©te etgentlid^e Vlütezett ber norbifdjen Vacffteinfunft,

ja ntelleidht ber gefamtén Vacfftetnarchiteftur überhaupt,
lag tn ber norbifchen ©otif. Von ben üftteberlanben
bis nach Oftpreußen breitete ftch bamalS rafdh ein bem

Vadlftetnbau angepaßter ©til auS, ber nicht mit bem ber
gotifchen Sathebralen tn ffranfreidh in etne ßinte gefteüt
roerben barf. ®aS ©gftem ber ©trebepfetler unb Strebe«
bogen, bte feinen ©ürmcfjen unb gialen, baS feine Maß«
unb ©tabroerf ber gotifchen genfter oertrugen ftch fch^ch*
mit bem Vactfteinbau, ber feine Söirfuttgen auf anbetem
©ebiete, bie tn ber Maßigfeit beS Materials unb im
gefdjloffeneu C^araïter bes Baugruppen lagen, fn^ext
mußte, ©te Vacffteingotif lehnte ftch alfo mehr einem
im ©runbe romanifchen ©tile an, ber auf reiche Oma«
mentterung oerzichtete. SInbere Momente, roie bie ^öhen«
ridjtung ber ©otif unb bte überroölbung weiter Släume
gereichten ber Verroenbung beS VactftetnS roieber fehr
Zum Vorteil, ©elegentlich fam bann aüerbtngS ber Vadl«
ftetnbau einem geroiffen ©chmudEbebürfniS entgegen, in»
bem z- S3, bie Mauetöffnungen tn fetnprojtlierten gorm«
ftetnen eingefaßt rourben ober inbem anberortS roteber

zum naturhaften, tiefglühenben, roten Vadfftetn bunfle,
fchwarze, oiolette unb grüne ©lafuren traten, ©te nie«

berlänbifche fRenaiffance fügte fjauftetn als Material für
einzelne Vaugtieber rote ©eßmfe, genfter» unb Särge«
roänbe ben Vadftetnflächen etn.

©er Vadtftetnbau an ftch ift uralt. 3«* Bett ber
Hochblüte ägpptifcher, affgtifcher unb babplonifcher Sunft
arbeitete man zuerft mit bloßen luftgetroefneten 3te0etn,
fpäter oerfleibete man ben luftgetrodtneten Sern mit ge»

branntem Material, roobei auch ßhon fehï Balb farbige
©lafuren Slnroenbung fanben. Vet ben großen antiten
römifcfjen Bauten — genannt feien hter nur baS Solof«
feum, bte ©hwmen beS ©aracaüa unb bte Villa £a«
briana zu Sioolt — beftanb ber heute zutage tretenbe
Sern aus Vadfftetn, ber ehebem mit Sraoerttn unb car»

rarifchem Marmor oerfleibet roar, ©ie bem Vadfftetn
.eigene gormenfprache entroidfelte ftch namentlich im 9.
unb 10. 3®h*hunbert in ber Sombarbet unb übertrug
ftch alSbann oon bort nadh bem tRorben, nadh Velgten
unb ÇoHanb unb eroberte ftch tm rafchen ©tegeSzuge
9iorbbeutfdhlanb, ©fanblnaoten unb bie Sanbe beS beut»
fchen fRitterorbenS im Often.

©amalS, zu üluSgang beS Mittelalters, ftanb baS

fogenannte Slofterformat beS VacffteinS in Vlüte, baS
bebeutenb größer als unfere heutigen formate roar. 3«
ber golge mögen erft etnmal bte Vadtftetnmaße oerfchte»
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Grund eines Vertrages (mit einer angemessenen
Kündigungsfrist) unentgeltlich zur Verfügung stellen?

Im Gemeinderat sprach niemand gegen das Heimat-
museum oder gegen die kostenlose Überlassung der Räume.
Im Gutachten an die Bürgerschaft wird empfohlen, das
Kreditbegehren zu genehmigen und der unentgeltlichen
Überlassung der Räume im zweiten Stock an die Heimat-
Museumsgesellschaft auf Grund eines kündbaren Ver-
träges zuzustimmen. Bei Verneinung der zweiten Frage,
was jedoch kaum wahrscheinlich ist, kämen diese Räume
allfällig für die Stadtbibliothek und das Verkehrsbüro
in Betracht. Da der Saal für Büro- und Wohnzwecke
wegen seiner Form nicht geeignet ist und die Kosten für
einen Wohnungsbau sich auf rund Fr. 8000.— belaufen
würden, ist das Opfer, das die Gemeinde zu Gunsten
des Heimatmuseums übernähme, nicht so groß, wie es

erscheinen mag. Bet der Einrichtung der Räume zu
Wohnzwecken müßte der architektonisch schöne Saal, aus
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts stammend, un-
terteilt und zerstört werden, was in wetten Kreisen be

rechtigter Kritik rufen würde.
Die künftige Neubebauung des sogenannten

AdlerquartierS, zwischen vier Straßenzügen gelegen,
wird vom Gemeinderat zweckmäßig weiter verfolgt. Innert
zwanzig Jahren sind von der Gemeinde 5 Liegenschaften
samt 5 Häusern für den spätern Abbruch angekauft wor-
den. Es blieben noch zwei Häuser und ein leerstehendes
Grundstück. Letzten Sommer wurden zwei Häuser an
der engsten Stelle der untern Hauptstraße abgebrochen
und umfangreiche Gtroßenverbretterungen vorgenommen,
womit ein beim zunehmenden Autoverkehr sich immer
stärker in die Erscheinung tretendes Verkehrshindernis
beseitigt werden konnte. In der letzten Gemeinderats-
sitzung wurde der Ankauf einer weiteren überbauten
Liegenschaft um den Preis von Fr. 51.200 genehmigt.
Nur dadurch wird es möglich, die heute ganz schtefwtnkltg
begrenzten, schmalen Grundstücke später einmal zusammen-
zulegen und wirtschaftlich besser zu überbauen. Daß dies
sehr wohl möglich ist, bewies der vor etwa zwei Jahren
veranstaltete engere Wettbewerb. Natürlich muß die Ge-
weinde bei einer llberbauung größere Opfer in der Form
von verhältnismäßig billigem Bodenpreis bringen. Die
bisherigen Käufe von überbauten Grundstücken brächten
nach Abbruch der Häuser Bodenpreise von über Fr. 100
auf den Quadratmeter. Daß vorläufig und auf lange
Zeit hinaus an der untern Hauptstraße keine solche Preise
bezahlt werden, liegt auf der Hand. Die Häuser werden
selbstredend erst dann abgebrochen, wenn wirklich jemand
dort bauen will.

Nordische Bochsteiu-Archltett«

der Gegemm.
(Korrespondenz.)

Bei uns in der Schweiz kann man sich den rohen,
unverputzten Backsteinbau kaum mehr denken. Es gab
bohl einmal eine kurze Aera, so vor ungefähr dreißig,
Nerzig Jahren, wo man ihn auch bei uns anwandte, ja
wgar damit protzte. Zu diesem Zweck genügte die na-
«ürliche Farbe des Backsteins auch nicht mehr; man gla-
verte ihn namentlich in gelb und weiß, um ihn neben
dem roten als Verblendstein zu benutzen. Es war sein
Unglück, daß er bei uns in einer künstlerisch minder-
wertigen Zeit auftauchte, sonst hätte er sich zweifellos
uuch hei uns weiter behaupten können.

Um so mehr sind wir jedesmal wieder erstaunt ob
den Wirkungen einer reinen Backfieinarchitektur, wenn

wir nach dem Norden fahren, und uns in den Straßen
der Hansastädte umsehen. Kein Zweifel, dort wo der
Backstetnbau heimisch ist und ganze Straßenzüge in dem-
selben Material erbaut sind, müssen gute Stadtbilder
entstehen. Verputzte Hauswände oder Hausteinfassaden
fallen dort ebenso aus dem Rahmen wie bei uns ein
Backsteinbau aus der Flucht verputzter Straßenwände.
Die Einheit des Materials schafft stets eine Harmonie.
Auch der Fremde empfindet dort im Norden sofort, was
ehrliche, ortsübliche Bauweise ist, und begrüßt bald jeden
neuerstehenden Backstetnbau, der sich dem Städtebau
unterzuordnen gewillt ist.

Wir kennen ja auch den Reiz eines roten Hauses
inmitten einer grünen Landschaft oder am Gestade eines
hellen Sees. Äehnlichen Zauber übt dort im Norden
der Backsteinbau aus. der zwischen jungbelaubten Buchen
oder Birken herausblitzt oder der sich in den Wassern
der Kanäle und Flete spiegelt. Da prägen sich uns un-
auslöschlich die einmal gesehenen Bilder ein: Die. alten
giebeligen Speicher an der Trave zu Lübeck, der stolze
Rathausplatz zu Bremen, das idyllisch gebettete Kloster
Lüne draußen vor Lüneburg und der mächtige neue Hoch-
hauskomplex mitten in Alt Hamburg.

Die eigentliche Blütezeit der nordischen Backsteinkunst,
ja vielleicht der gesamten Backsteinarchitektur überhaupt,
lag in der nordischen Gotik. Von den Niederlanden
bis nach Ostpreußen breitete sich damals rasch ein dem

Backsteinbau angepaßter Stil aus, der nicht mit dem der
gotischen Kathedralen in Frankreich in eine Linie gestellt
werden darf. Das System der Strebepfeiler und Strebe-
bogen, die feinen Türmchen und Fialen, das feine Maß-
und Stabwerk der gotischen Fenster vertrugen sich schlecht
mit dem Backsteinbau, der seine Wirkungen auf anderem
Gebiete, die in der Mäßigkeit des Materials und im
geschlossenen Charakter der Baugruppen lagen, suchen

mußte. Die Backsteingotik lehnte sich also mehr einem
im Grunde romanischen Stile an, der auf reiche Orna-
mentterung verzichtete. Andere Momente, wie die Höhen-
richtung der Gotik und die Nberwölbung weiter Räume
gereichten der Verwendung des Backsteins wieder sehr

zum Vorteil. Gelegentlich kam dann allerdings der Back-
steinbau einem gewissen Schmuckbedürfnis entgegen, in-
dem z. B. die Maueröffnungen in feinprofilierten Form-
steinen eingefaßt wurden oder indem anderorts wieder
zum naturhaften, tiefglühenden, roten Backstein dunkle,
schwarze, violette und grüne Glasuren traten. Die nie-
derländifche Renaissance fügte Haustein als Material für
einzelne Bauglteder wie Gesimse, Fenster- und Türge-
wände den Backsteinfiächen ein.

Der Backsteinbau an sich ist uralt. Zur Zeit der
Hochblüte ägyptischer, assyrischer und babylonischer Kunst
arbeitete man zuerst mit bloßen luftgetrockneten Ziegeln,
später verkleidete man den luftgetrockneten Kern mit ge-
branntem Material, wobei auch schon sehr bald farbige
Glasuren Anwendung fanden. Bet den großen antiken
römischen Bauten — genannt seien hier nur das Kalos-
seum, die Thermen des Caracalla und die Villa Ha-
driana zu Tivoli — bestand der heute zutage tretende
Kern aus Backstein, der ehedem mit Travertin und car-
rarischem Marmor verkleidet war. Die dem Backstein
eigene Formensprache entwickelte sich namentlich im 9.
und 10. Jahrhundert in der Lombardei und übertrug
sich alsdann von dort nach dem Norden, nach Belgien
und Holland und eroberte sich im raschen Giegeszuge
Norddeutschland, Skandinavien und die Lande des deut-
schen Ritterordens im Osten.

Damals, zu Ausgang des Mittelalters, stand das
sogenannte Klosterformat des Backsteins in Blüte, das
bedeutend größer als unsere heutigen Formate war. In
der Folge mögen erst einmal die Backstetnmaße verschte-
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bener 3elten unb oerfc^tebener Sänber zur befjeren Über»

ficht zufammengefteßt feht:
Sänge SBreite ®icfe in mm

Altertum
Aegypten 410 200 100—130
SRom 212 212 40

495 495 50
SJlittelalter

Klofterformat 285 135 85—90
Neuzeit

$oflanb 180 90 45
SariS 220 107 45
Bonbon 229 114 64
9iem=Sorf 219 105 66
Defterreidf) 290 140 65
SDeutfdijeS SRormalformat 250 120 65
Satjern 320 160 60
Unterere 220 105 65
Dlbenburg 210 105 52
Schweiz 250 120 60

Tie maximale Tide non 65 cm bat fief) auS bet
tedjntfdjen gerftellung ergeben, bte btefeS 3Waß nicht
überfdhreiten läßt, um nod) eine gleichmäßige ©urchbren-
nnng ju gewährletften. klimmt man bte fei SJtaß als
©runblage unb beregnet bte übrigen Abmeffungen fo,
baß jmetmal bie Tiefe gleich ber Srette nnb zweimal
bte Srette gletch ber £>öf)e ftnb — immer unter ber Sie

rücffichtigung einer gugenbicfe uon 10 mm — fo erhält
man baS*öfterret<hif<he SKormalformat, mit bem ftch alle
Serbänbe am befien erzielen laffen. Seinem oexbanbS»

tedfjntfdhen Sorteil fteßt aber ber Sßachteil aQjugroßer
®c|œere unb UnhanbHdhfelt gegenüber. Ter gleiche geiler
haftete bem alten Klofterformate an.

@8 mag nun an ber obigen flberfidht auffallen, baß
in benjenigen Sänbern, in benen ber Sacfjteinbau be=

fonberS ftarf helmifth ift, tn Sftorbbeutfchlanb, fpollanb,
Selgten, granfreieß unb 3lmeri!a, überall fidh bte Klein=
formate burchgefefct unb auch erhalten haben. Set einer
©egenüberfteßung beS Kleinformates, be.S beutfdhen 9lor»
malformateS unb beS KlofierformateS ïommt man jur
geftfMung, baß baS Kleinformat ben größten Energie=
oerbrauch pro m® Sftauerwerf erforbert, bas große Klo=

fterformat ben gerlngften ergibt. Seim Klofterformat
foU jeboefj bie fiatifd^e Arbeitsteilung für baS gefthalten
ber Steine fo groß fein, baß beim Arbeiten fe|r balb
©tmübungSerfdheinungen eintreten. Ten günftigften ßte»
gelftetn erblidtt man beSljalb metft in ben Timenftonen
beS beutfdhen ober fdhmetjerifdhen SftormalformateS, ber
bem großen Stetn in bejug auf bte ermübenbe SBitfung,
bem flehten htajtdhtltch ber öfonomifdhen Arbeit über«

legen ift. @8 beruht nun auf einem anbeten ©runbe,
menn unfere norbifeßen Sänber unb Amerifa trofcbem
mit Heineren gormaten arbeiten : Tort wirb als Sorteil
empfunben, baß bie Kletnformate feine unnötig großen
SBanbftärfen ergeben, moburdh baS Sacffietnmaterial etne

beffere AuSnufcung erfährt. Sie Serbraudherfchaft ift tn
jenen Sänbern gmeifetloS ju ber Überzeugung gefommen,
baß fidh bie Kleinformate am billigten unb wictfdhafh
lidhften nerarbeiten laffen ; man legt alfo bort 2Bert auf
bie größtmöglich^ ßtationaltjterung, — bte bei unS burch
bie ju engen baupolizeilichen SorfdEjriften, meldhe gemiffe
minimale Sftauetbicfen nerlangen, uerunmöglicht wirb!

Steht man ji<h petite bte ^anfaftäbte an, fo fann
man fagen, baß alle guten Sauroetfe, Hein ober groß,
bte tn ber 9ta<hfrlegSjeit entftanben, tn Sacfftetn errichtet
finb. Aßen ooran tn Hamburg. Selbftoerftänbltch waren
eS juerft aße neueren Staatsbauten, tote Schulen, gi=
nanjämter, Kirchen rc, — grifc Schuhmadher als Sau»
bireftor mar einft bamit norangegangen —, bann folgte

bie ©roßfaufmannfdhaft nach, meldhe aus gefchäfttidhen,
ja man fann fagen „reHametechnifdhen" ©rünben zum
ftolzen ©efdfjäfts* unb 2Barenhau§ in Sacfftetn überging-
Unb non biefem ©efdhäftShauS mar es nur noch ein

Heiner Schritt zum neuen SureaußauS unb Çothhuu?
mit feinen 12 Siocfmerfen. TaS Setfptel beS guten
SacfftetnbauS fanb immer meiteren Anflang, baß eS fi<h

bte ©roßlnbuftrte nicht nehmen ließ unb feine Dpfeï
fdheute, um bte Schönheit biefeS SWaterialS auch un ihre"
großen gabrifbauten zur ©rfdhetnung zu bringen. @o

entftanben bort zum Setfptel bie mädhtigen Kfihlhäufe*
im £afengebiet, baS neue ©leftrizitätSroerf an ber ©l&e

bei Slenftebten, bte umfangreiche ßigarettenfabrif Steuer«

bürg ufro. Unb fdhtteßltdh griff tn ben legten faßten
ber rote 3tegelbau auch auf bas große ©ebtet beS 2Boh'

nungS= unb äJttetßauSbaueS über, mit meldhem bereits

großartige ftäbtebaulidße Seiftungen erzielt motben ftnb.
Um baS neue Aufblühen beS reinen SacfftetnbaueS

ridhtig bemerten zu fönnen, muß man beadhten, baß er

fidh bebeutenb foßfpieltger he^uuSftetlt als ber anberortS

geübte oerpußte Sacffteinbau. ®enn man fann ßdh mit
bem gemöhnlidfjen, bei uns gebräuchlichen SKaterial nidh*

Zufrieben geben, baS ftdh nur für innere Ausmauerungen,
ntdht aber zur Serblenbung eignet, ©emöhniidtje unb ge^

fdhlemmte .Siegel ftnb zu metdh unb zu roenig miberftanb?«
fähig, als baß fte ben Anforberungen gegen bte Sermit'
terung genügen fönnten. $ter als Serblenbmaterial fommt
einzig ber Klinfer tn Setradht, alfo ein Sehmzlegel, mel»

eher bis zur Sinterung gebrannt ift, b. h- ber bei ber

feßr hohen Temperatur beinahe gefdhmolzen ift. ©ute

Klinferziegel foüen nidht bloß außen, fonbern auch '«!
Snnern oerHinfert, (oerglaft) fetn, bamit fte felbft bet

längerem Stegen im 2Baffer faum mehr an ©emidht ZU'

nehmen, mit anbeten SBorten toafferunburdhläffig ßub.

3e nach ber Schärfe beS SranbeS unb bem ©ifengehuu
beS Thon es oartert bie garbe beS KltnferS, mirb heD®*

ober bunfter, röter, brauner ober oioletter.
@8 ift begreiflich, baß btefer fdjarf gebrannte unb

fpäter noch gut auSfortterte Klinfer roefentltch teurer ol»

ber gemöhnlidhe S3acîftetn zu ßehen fommt, roeshalb er

benn auch überaß nur bort oertnenbet mirb, mo er uu

ben Sauten ftdfjt&ar zu Tage tritt. Tort in reinem 8*'
mentmörtel uerlegt, bilbet er ein erftHafjigeS metterfeßee
Saumaterial, ©elegentlidh metben biefe SßlauerflächrU
bann, um fte etmaS heßer unb lebenbiger zu gehalten,
mit SSBetßfalf auSgefugt. Sefanntlidh uerroenbet man m

^oflanb unb In etlichen beutfdhen Küftenftäbten ben

Klinfer auch ute SDTatecial für Straßenpfläfterungen (h"^
fantig uerlegt tn Säuferuetbanb ober bei Krümmungen m

Ahrenuerbanb), unb In ^elgolanb gemährt man ihn überall

bort als Selag auf bem Dberlanb, mo bie obere, otel'

begangene gelëfante uor meiterem Serfaß gefdhüßt wer'
ben foß. (®aß ber Klinfer tn ber garbe jenem rote"

gelSgeftetn äußerft nahefommt, mag audh zugunften ber

bortigen Setroenbung fpredhen.) |jte unb ba unternimmt
man audh bei uns tn ber Sdhmetz mteber einen oeretw

Zelten Anlauf zu einem Sacfftetnbau — man benfe z- T
an bie SRanbbebauung ber gerabe jeßt im SRohbau ooi'

lenbeten SliarfthaBe tn Safel, mo roenigftenS bte Außen'
roänbe bis auf bte Srüftung§höhe beS erften StodeS m"
bunfeln Klinfetn Derblenbet mürben — aber eS nw
letber gefagt fein, baß mir meber über baSfelbe fdh?"

Saumaterial, noch über bte befonberS geeigneten Arbeite
fräfte, bie zu beffen forgfältiger, ejafter Serlegung u"'
bebtngt erforberlidh ftnb, uerfügen. «

Qn Hamburg herrfeßt momentan etne äuße*P

rege Sautätigfeit. Tie feit ber KrtegSzeit befteh®"j
2öohnungSnot bauert metterhin an, ja fte fann h*H.

trotj aflem intenftuen SBohnungSbau nidht einmal gem't

bert werben. Glicht baß ber ©eburtenübetfdfjuß in hier
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dener Zeiten und verschiedener Länder zur besseren über-
ficht zusammengestellt sein:

Länge Breite Dicke in mm
Altertum

Aegypten 410 200 100—130
Rom 212 212 40

495 495 50
Mittelalter

Klosterformat 285 135 85—90
Neuzeit

Holland 180 90 45
Paris 220 107 45
London 229 114 64
New-York 219 105 66
Oesterreich 290 140 65
Deutsches Normalformat 250 120 65
Bayern 320 160 60
Unterelbe 220 105 65
Oldenburg 210 105 52
Schweiz 250 120 60

Die maximale Dicke von 65 em hat fich aus der
technischen Herstellung ergeben, die dieses Maß nicht
überschreiten läßt, um noch eine gleichmäßige Durchbren-
nung zu gewährleisten. Nimmt man dieses Maß als
Grundlage und berechnet die übrigen Abmessungen so,

daß zweimal die Dicke gleich der Breite und zweimal
die Brette gleich der Höhe sind — immer unter der Be
rücksichtigung einer Fugendicke von 10 mw — so erhält
man das österreichische Normalformat, mit dem sich alle
Verbände am besten erzielen lassen. Seinem verbands-
technischen Vorteil steht aber der Nachteil allzugroßer
Schwere und Unhandlichkett gegenüber. Der gleiche Fehler
haftete dem alten Klosterformate an.

Es mag nun an der obigen Übersicht auffallen, daß
in denjenigen Ländern, in denen der Backsteinbau be-

sonders stark heimisch ist, in Norddeutschland, Holland,
Belgien, Frankreich und Amerika, überall sich die Klein-
formate durchgesetzt und auch erhalten haben. Bet einer
Gegenüberstellung des Kleinformates, des deutschen Nor-
malformates und des Klosterformates kommt man zur
Feststellung, daß das Kleinformat den größten Energie-
verbrauch pro Mauerwerk erfordert, das große Klo-
sterformat den geringsten ergibt. Beim Klosterformat
soll jedoch die statische Arbeitsleistung für das Festhalten
der Steine so groß sein, daß beim Arbeiten sehr bald
Ermüdungserscheinungen eintreten. Den günstigsten Zte-
gelstein erblickt man deshalb meist in den Dimensionen
des deutschen oder schweizerischen Normalformates, der
dem großen Stein in bezug auf die ermüdende Wirkung,
dem kleinen hinsichtlich der ökonomischen Arbeit über-
legen ist. Es beruht nun auf einem anderen Grunde,
wenn unsere nordischen Länder und Amerika trotzdem
mit kleineren Formaten arbeiten: Dort wird als Vorteil
empfunden, daß die Kleinformate keine unnötig großen
Wandstärken ergeben, wodurch das Backsteinmaterial eine
bessere Ausnutzung erfährt. Die Verbraucherschaft ist in
jenen Ländern zweifellos zu der Überzeugung gekommen,
daß sich die Kleinformate am billigsten und wirtschaft-
lichsten verarbeiten lassen; man legt also dort Wert auf
die größtmöglichste Rationalisierung, — die bei uns durch
die zu engen baupolizeilichen Vorschriften, welche gewisse
minimale Mauerdicken verlangen, verunmöglicht wird!

Steht man sich heute die Hansastädte an, so kann
man sagen, daß alle guten Bauwerke, klein oder groß,
die in der Nachkriegszeit entstanden, in Backstein errichtet
sind. Allen voran in Hamburg. Selbstverständlich waren
es zuerst alle neueren Staatsbauten, wie Schulen, Fi-
nanzämter, Kirchen ?c. — Fritz Schuhmacher als Bau-
direktor war einst damit vorangegangen —, dann folgte

die Großkaufmannschaft nach, welche aus geschäftlichen,
ja man kann sagen „reklametechnischen" Gründen zum
stolzen Geschäfts- und Warenhaus in Backstein überging.
Und von diesem Geschäftshaus war es nur noch ein

kleiner Schritt zum neuen Bureauhaus und Hochhaus
mit seinen 12 Stockwerken. Das Beispiel des guten
Backsteinbaus fand immer weiteren Anklang, daß es sich

die Großindustrie nicht nehmen ließ und keine Opfer
scheute, um die Schönheit dieses Materials auch an ihren
großen Fabrikbauten zur Erscheinung zu bringen. So
entstanden dort zum Beispiel die mächtigen Kühlhäuser
im Hafengebiet, das neue Elektrizitätswerk an der Elbe
bei Ntenftedten, die umfangreiche Zigarettenfabrik Neuer-
bürg usw. Und schließlich griff in den letzten Jahren
der rote Ziegelbau auch auf das große Gebiet des Woh-
nungs- und Mtethausbaues über, mit welchem bereits
großartige städtebauliche Leistungen erzielt worden sind.

Um das neue Aufblühen des reinen Backsteinbaues
richtig bewerten zu können, muß man beachten, daß er

sich bedeutend kostspieliger herausstellt als der anderorts
geübte verputzte Backsteinbau. Denn man kann sich mit
dem gewöhnlichen, bei uns gebräuchlichen Material nicht

zufrieden geben, das sich nur für innere Ausmauerungen,
nicht aber zur Verblendung eignet. Gewöhnliche und gc-

schlemmte Ziegel sind zu weich und zu wenig Widerstands-
fähig, als daß sie den Anforderungen gegen die Verwit-
terung genügen könnten. Hier als Verblendmaterial kommt

einzig der Klinker in Betracht, also ein Lehmztegel, wel-

cher bis zur Sinterung gebrannt ist, d. h. der bei der

sehr hohen Temperatur beinahe geschmolzen ist. Gute

Klinkerziegel sollen nicht bloß außen, sondern auch im

Innern verklinkert, (verglast) sein, damit sie selbst bel

längerem Liegen im Wasser kaum mehr an Gewicht zu-

nehmen, mit anderen Worten wasserundurchlässig sind.

Je nach der Schärfe des Brandes und dem Eisengehalt
des Thones variert die Farbe des Klinkers, wird hellet
oder dunkler, röter, brauner oder violetter.

Es ist begreiflich, daß dieser scharf gebrannte und

später noch gut aussortierte Klinker wesentlich teurer als

der gewöhnliche Backstein zu stehen kommt, weshalb er

denn auch überall nur dort verwendet wird, wo er an

den Bauten sichtbar zu Tage tritt. Dort in reinem A'
mentmörtel verlegt, bildet er ein erstklassiges wetterfestes

Baumaterial. Gelegentlich werden diese MauerflächeU
dann, um sie etwas Heller und lebendiger zu gestalten,
mit Wetßkalk ausgefugt. Bekanntlich verwendet man in

Holland und in etlichen deutschen Küstenftädten den

Klinker auch als Material für Slraßenpflästerungen (hoch'

kantig verlegt in Läuferverband oder bei Krümmungen m

Nhrenverband), und in Helgoland gewahrt man ihn überall

dort als Belag auf dem Oberland, wo die obere, viel-

begangene Felskante vor weiterem Verfall geschützt wer'
den soll. (Daß der Klinker in der Farbe jenem roten

Felsgestein äußerst nahekommt, mag auch zugunsten der

dortigen Verwendung sprechen.) Hie und da unternimrw
man auch bei uns in der Schweiz wieder einen verein-

zelten Anlauf zu einem Backsteinbau — man denke z.

an die Randbebauung der gerade jetzt im Rohbau om-

lendeten Markthalle in Basel, wo wenigstens die Außen'
wände bis auf die Brüstungshöhe des ersten Stockes nm

dunkeln Klinkern verblendet wurden — aber es «Mp

leider gesagt sein, daß wir weder über dasselbe schA
Baumaterial, noch über die besonders geeigneten Arbeit^
kräfte, die zu dessen sorgfältiger, exakter Verlegung um

bedingt erforderlich sind, verfügen. ^In Hamburg herrscht momentan eine äuße^
rege Bautätigkeit. Die seit der Kriegszeit bestehet
Wohnungsnot dauert weiterhin an, ja sie kann
trotz allem intensiven Wohnungsbau nicht einmal gew^
dert werden. Nicht daß der Geburtenüberschuß in dte>^
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®tabt fo grofj wäre, aber bet gujug an SffiohnbeoölEe
*Ung Doit aufjen, nom Sanbe ^er übertrifft ben verfüg--
Daren neuen 3Bohnung?raum bei weitem unb ein ©nbe
Oer SBobnungSnot ift troß aßen Slnftrengungen oorläufig
aic^t abjufehen.

Sin ber ^Peripherie ber Stabt müffen bie au?gebehnten
®ebtete ber Schrebergärten weichen unb grofje 3Bobn=
Quartiere nehmen im 9lu ibre Blöße ein. filer fchtejjen
we neuen Blödte, ja ganje Quartiere in reinem BacE=
ftetnbau auf. 9BohI finb e? bier auch etnjelne Slrsfsi'
teïten, welche ©injelhäufer unb ©ruppen entwerfen, aber
be baben fid) in ber 3lu§fübrung ber Bauten gemiffen
«reiSräten unterjuorönen, welche non ber Stabt mit
gtofjer Kompetenz auêgeftattet finb, unb beren Slufgabe
uarin beftebt, für eine einbeziehe, harmonifche Bebauung
"et neuen Stabtteile ju forgen. @5 ift bier alfo bie
®tabt, welche ftch tn bejug auf bie SI rdh iteftur= 2Ï ftbetiE
etwa? foften lägt, aber bafür in ber Sat auch bebeutenbe
weeße SBerte gewinnt.

Sfrn bortigen Badftelnbau arbeitet man beute felbft«
Detfiänblich auch otel mebr al? früher mit gläd)enwir=
"uttgen. 3Jtan lägt wohl ganje ©ebäubeteile oor* ober

prüdtreten, flächige BalEonbrüftungen rhptmifdj cor*
fingen, man ftattet ba? oberfte StodwerE mit größeren
^erraffen au? unb geftaltet bamit bie perfpeEtioifche
~a«hfilbouette tntereffanter, aber bie formgliebernben
Elemente unferer Bäter wte ißilafter unb ftatE ootEra«

jjettbe ©achgefimfe jtnb oerfchwunben. ©a? fladjje ©ach
Qut fetnen Steg errungen, ganj gleich ob begebbar ober
jß*ht- ®a? Stetibach tann ja im Strafenbilb einer
®rogftabt ohnehin faum jui SBitEung gelangen. Bon
j^alaufrobren für ©adjwaffer fleht man an ben gaffa

oielfach auch ntdjt? mehr; benn man führt ba?
yiegenwaffer ber flachen ©ädljer metft an einer ©teße

Innern be? ©ebäube? ab, ober legt fie in eigen?

^ bltfem gwed gebilbete Bifehen, wa? wteber jur SR ein»
9eit ber gaffabenflächen beiträgt.

Qmmetbln oerjichtet man nicht gänjtich auf orna=
futaie SJtotioe, aber man befc^ränlt ftch richtigerweife

3 folche, bie fpejteß ber BadfteintechttlE innewohnen,
-mjelne gtegelfchidjten laffett fich faft tnüljelo? cor tragen,
®a§ etne leichte Bitbung non ©eftmfen ermöglicht, ober

fchiebt ba unb bort etnjelne Steine oor, bie ftch ju
^ßebigen freien SDtotioen gruppieren. Sehnlich oerlegt
jîjau oorftebenbe genfterbänEe, unb mit fjilfe oerfchtebener
?®Sftetnoerbänbe laffen ftch ^e lufenroänbe beleben,
*Dßbem fämtltche Steine in einer ©bene bleiben.

Bon ber Anwerbung biftorifcher 9îemtni?jenjen bat
frrî f^<h glüdltcherweife ganj befreit, ©et fSort'oranb

iftk al? Berblenber, hintermauert wirb mit ftalt
[Wwftetnen ober gelben BadEjteinen, gefügt mit gement»

^alfmörtel unb aJlufchelEalfbetmifchung. lüe üreuj»
"®«e unbgenfierfproffen ftnb normalerweife wetjj geftrichen.

föeute ift bie oermifchte Berwenbung oon feauftein
Jw Badffiein, beifptelSwetfe oon ©Ibfanbftein mit filin

wte fte utfprünglich tn fjoßanb heimifrf) war, unb

&
* fte noch griß Schumacher an fetnen jablreichen

vamburger StaatSbauten anwanbte, etwa? oerpönt. Um
g®* oon folchen auSjeichnenben gunftionen, wte fiebem
^"nftetn juEamen, nicht ganj abfehen ju müffen, griff

"9 ju einem anberen ÜUiittel, jur Äeramif. SDRan lieg
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oon Sünfilerbanb plaftifdge Stüde au§ bemfelben 3Jla
terial, wie bie SltnEer fchaffen, brannte fie gleicherwetfe
unb febt forgfältig unb oerfe^te fie, wenn auch nicht
gerabe an Stelle be? fbaufietn?, fo boch gleicherart. Slnf
biefe SBelfe tritt ber SEulpturenfdjmudE nicht unangenehm
fiarE be*oor, bie BadEftetnflädbe wirb nicht jerriffen unb
bie Harmonie aller Seile bleibt burch bie gletchbleibenbe
garbe gewahrt. SDRan liebte e? ju allen gelten, ben
Badfteinbau plaftifdb ju beleben grüber gefthab bie?

burch Säulen unb ißilafter, Berbadbungen unb Schluß
fietne, oerfdjtebenfarbige ©iafuren unb frembe Biateria«
tien, |jeute arbeitet man mit anberen Mitteln. Unb
warum foßte man ba? auch ntcht tun, folange man bie

wahre BadEfteintechniE bamit nicht jerjtört?
©er BoßftäubigEeit halber fei noch angeführt, bajj

man ba? fäfjöne ÄltnEermaterial auch ju ben Umgebung?^
arbeiten ber Käufer beijtebt. @lnfrtebung?manern,
fietungen ber 3ugang?wege, etnjelne Stufen unb Bor-
treppen, ©infaffungen ber ©artenbeete an Steße oon
Stellriemen, aße biefe fletnen gugaben laffen ftdb trefflich
au? bellgefugten gtegelfteinen bilben unb fontraftteren
reijooß jur grünen ißflanjenmelt. 3ln etnjelnen Orten
jtebt man gàr wte Unterfichten oon Soggten unb Bal=
Eonen ober ©ecten oon ©ingängen mit SflinEetn au?ge=
ftattet finb.

©er Berwenbung in oberr,fier ©ifenbetontechnt! fleht
ber Bactfteiubau nid^t im SBege. Qa man fleht gerabe
wte ftch alte unb neue SedjntE metfterhaft oetblnben;
benn aße größeren ®efchäft?häufer, oorab bie fpoch'
häufer unb bie gabriEen finb tn ©ifenbetonfEeletten Eon»

ftrutert unb tragen jum SBärmefchuh ihr BactfteinEleib.
(Btan trifft in folchen ©ebäuben j. B. auch ißiljbedEen.)
Sßer einmal bie etnjelnen Käufer ber neuen ^oehhau?»
gruppe tn Hamburg befneht h<*t — &<*? Baßtnhau?, ba?
©htlehau? unb ben SprtnEenhof — ber wirb bem neuen
BacEftetnbau erneute Sichtung entgegenbringen. (9Rü.)

Uolk$wirt$cbaft.
©ie fchweijetifche ©efeßgebung auf bem ©ebtete

be§ Strbeitsrecht? unb ber ©ojtaloerficheruug im
Qahre 1928. (Sonberheft 6.) ®a? Pom eibgenöffifchen
BolEsmirtfchaftSbepartement im Siuftrag be? Bunbe?«
rate? he*au§gegebene SöerE „BolE?mtrtfchaft, Slrbeits*
recht unb Sojtalberficherung ber Schweis" *) enthält
in feinem swetten Banb ben BSortlaut ber gefamten
geltenben f^metsetifchen ©efeßgebung auf bem ©ebiet
be? SlrbettSrecht? unb ber Sojialberftcherung nach bem
Staube Pom 30. September 1924. ©ine erfte ©tgänjung,
ben Seçt alter Pom 1. OEtober 1928 bt? 31. ©esembet
1927 amtlich publtsterten ©rlaffe umfaffenb, mürbe im
Suit 1928 ol? Sonberheft 2 ber „2Btrtf<hafitithett unb
fostalfiattfitfchen SJEitteilungen" be? eibgenöffifchen Boll?»
wirtfchaft?bepartemente? herau?gegebeu. ®a? Porltegenbe
Sonberheft 6 bitbet bie sweite ©cgänsung jum etngang?
ermähnten SBerE unb enthalt ben SSortlaut ber im
Sahr 1928 Pou Bunb unb Äantonen erlaffenen ®efe|e
unb Berorbnungen auf bem ©ebiet be? Slrbeit?recht3
unb ber SogtalPerft<herung. ®u?nahm?roetfe mürben
babet auch noch bte fantonalen Borfchtiften au? frühern
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Ttadt so groß wäre, aber der Zuzug an Wohnbeoölks
^Ung von außen, vom Lande her übertrifft den verfüg-
baren neuen Wohnungsraum bei weitem und ein Ende
der Wohnungsnot ist trotz allen Anstrengungen vorläufig
picht abzusehen.

An der Peripherie der Stadt müssen die ausgedehnten
Gebiete der Schrebergärten weichen und große Wohn-
quartiere nehmen im Nu ihre Plätze ein. Hier schießen
die neuen Blöcke, ja ganze Quartiere in reinem Back-
steinbau auf. Wohl sind es hier auch einzelne Archi-
iekten, welche Einzelhäuser und Gruppen entwerfen, aber
ste haben sich in der Ausführung der Bauten gewissen
Kreisräten unterzuordnen, welche von der Stadt mit
großer Kompetenz ausgestattet sind, und deren Aufgabe
darin besteht, für eine etnheilliche, harmonische Bebauung

neuen Stadtteile zu sorgen. Es ist hier also die
«ladt, welche sich in bezug auf die Architektur-Ästhetik
stwas kosten läßt, aber dafür in der Tat auch bedeutende
tdeelle Werte gewinnt.

Im dortigen Backsteinbau arbeitet man heute selbst-

^erständlich auch viel mehr als früher mit Flächenwir-
'ungen. Man läßt wohl ganze Gebäudeteile vor- oder
Zurücktreten, flächige Balkonbrüstungen rhytmisch vor-
Dringen, man stattet das oberste Stockwerk mit größeren
^erraffen aus und gestaltet damit die perspektivische
Dachsilhouette interessanter, aber die formglftderàn
Elemente unserer Väter wie Pilaster und stark vorkra-
gende Dachgesimse sind verschwunden. Das flache Dach
bat seinen Sieg errungen, ganz gleich ob begehbar oder
Acht- Das Steildach kann ja im Straßenbild einer
Großstadt ohnehin kaum zur Wirkung gelangen. Von
Maufrohren für Dachwasser sieht man an den Fassa

vielfach auch nichts mehr; denn man führt das
Mgenwasser der flachen Dächer meist an einer Stelle
pp Innern des Gebäudes ab, oder legt sie in eigens

diesem Zweck gebildete Nischen, was wieder zur Rein-
?eit der Fasfadenflächen beiträgt.

Immerhin verzichtet man nicht gänzlich auf orna-
ukmale Motive, aber man beschränkt sich richtigerweise
M solche, die speziell der Backfteintechntk innewohnen.
Einzelne Ziegelschichten lassen sich fast mühelos vorkragen,

eine leichte Bildung von Gesimsen ermöglicht, oder
Mu schiebt da und dort einzelne Steine vor, die sich zu
beliebigen freien Motiven gruppieren. Ähnlich verlegt
Aan vorstehende Fensterbänke, und mit Hilfe verschiedener
?u>Isteinverbände lassen sich die Außenwände beleben,
^utzdem sämtliche Steine in einer Ebene bleiben

Von der Anwendung historischer Remtniszenzen hat
AM sich glücklicherweise ganz befreit. Der Hartbrand
Mker dient als Verblender, hintermauert wird mit Kalk
Adsteinen oder gelben Backsteinen, gefügt mit Zement-
Mtel, Kalkmörtel und Muschelkalkbeimischung. Alle Kreuz-
''p«e und Fenstersprossen sind normalerweise weiß gestrichen.

Heute ist die vermischte Verwendung von Haustein
Md Backstein, beispielsweise von Elbsandstein mit Klin

wie sie ursprünglich in Holland heimisch war, und
sie noch Fritz Schumacher an seinen zahlreichen

Hamburger Staatsbauten anwandte, etwas verpönt. Um
c-ber von solchen auszeichnenden Funktionen, wie sie dem
Mustein zukamen, nicht ganz absehen zu müssen, griff

zu einem anderen Mittel, zur Keramik. Man ließ
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von Künstlerhand plastische Stücke aus demselben Ma-
terial, wie die Klinker schaffen, brannte sie gleicherweise
und sehr sorgfältig und versetzte sie, wenn auch nicht
gerade an Stelle des Hausteins, so doch gleicherart. Auf
diese Weise tritt der Skulpturenschmuck nicht unangenehm
stark hervor, die Backsteinfläche wird nicht zerrissen und
die Harmonie aller Teile bleibt durch die gleichbleibende
Farbe gewahrt. Man liebte es zu allen Zeiten, den
Backfteinbau plastisch zu beleben Früher geschah dies
durch Säulen und Pilaster, Verdachungen und Schluß-
steine, verschiedenfarbige Glasuren und fremde Materia-
lien. Heute arbeitet man mit anderen Mitteln. Und
warum sollte man das auch nicht tun, solange man die

wahre Backsteintechnik damit nicht zerstört?
Der Vollständigkeit halber sei noch angeführt, daß

man das schöne Klinkermaterial auch zu den Umgebungs-
arbeiten der Häuser beizteht. Einfrtedungsmauern, Pflä-
sterungen der Zugangswege, einzelne Stufen und Vor-
treppen, Einfassungen der Gartenbeete an Stelle von
Stellrtemen, alle diese kleinen Zugaben lassen sich trefflich
aus bellgefugten Ziegelsteinen bilden und kontrastieren
reizvoll zur grünen Pflanzenwelt. An einzelnen Orten
sieht man gàr wie Untersichten von Loggten und Bal-
konen oder Decken von Eingängen mit Klinkern ausge-
stattet sind.

Der Verwendung modernster Eisenbetontechnik steht
der Backstàbau nicht im Wege. Ja man sieht gerade
wie sich alte und neue Technik meisterhaft verbinden;
denn alle größeren Geschäftshäuser, vorab die Hoch-
Häuser und die Fabriken sind in Eisenbetonskeletten kon-
struiert und tragen zum Wärmeschutz ihr Backsteinkletd.
(Man trifft in solchen Gebäuden z. B. auch Pilzdecken.)
Wer einmal die einzelnen Häuser der neuen Hochhaus-
gruppe in Hamburg besucht hat — das Ballinhaus, das
Chilehaus und den Sprtnkenhof — der wird dem neuen
Backftetnbau erneute Achtung entgegenbringen. (Rü.)

Die schweizerische Gesetzgebung auf dem Gebiete
des Arbeitsrechts und der Sozialversicherung im
Jahre 1928. (Sonderheft 6.) Das vom eidgenössischen

Volkswirtschaftsdepartement im Auftrag des Bundes-
rates herausgegebene Werk „Volkswirtschaft, Arbeits-
recht und Sozialversicherung der Schweiz" *) enthält
in seinem zweiten Band den Wortlaut der gesamten
geltenden schweizerischen Gesetzgebung auf dem Gebiet
des Arbeitsrechts und der Sozialversicherung nach dem
Stande vom 30. September 1924. Eine erste Ergänzung,
den Text aller vom 1. Oktober 1928 bis 31. Dezember
1927 amtlich publizierten Erlasse umfassend, wurde im
Juli 1928 als Sonderheft 2 der „Wirtschaftlichen und
sozialstatistischen Mitteilungen" des eidgenössischen Volks-
wirtschaftsdepartementes herausgegeben. Das vorliegende
Sonderheft 6 bildet die zweite Ergänzung zum eingangs
erwähnten Werk und enthält den Wortlaut der im
Jahr 1928 von Bund und Kantonen erlassenen Gesetze
und Verordnungen aus dem Gebiet des Arbeitsrechts
und der Sozialversicherung. Ausnahmsweise wurden
dabei auch noch die kantonalen Vorschriften aus frühern
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